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Rund 2500 Menschen sind bedürftig
VON ANKE CAPELLMANN

ESCHWEILERDie Zahl der Menschen,
die sich bei der Tafel mit Lebensmit-
teln versorgen, wächst. In Eschwei-
ler sind es rund 2500 Menschen. Für
die vielen Ehrenamtler fordert der
Dachverband der deutschen Tafeln
finanzielle Hilfe vom Staat. Doch
wie sieht es bei der Eschweiler Ta-
fel mit der Unterstützung aus?

Rund 60 ehrenamtliche Helfer ar-
beiten derzeit bei der Tafel – darun-
ter Fahrer, die die Waren morgens
mit einem Kühlfahrzeug bei den Ge-
schäften abholen, sowie andere flei-
ßige Ehrenamtler, die die Lebens-
mittel sortieren, einräumen und die
Kunden bedienen.

Personell gut aufgestellt

Viele sind schon über 60 Jahre alt,
die meisten aber über 70. Anders als
in Stolberg zum Beispiel kann die
Eschweiler Tafel fünf Mal in derWo-
che ihre Türen öffnen, weil sie per-
sonell gut aufgestellt ist. „Aber die
Bereitschaft zum Ehrenamt nimmt
auch bei uns ab“, sagt Karin Schma-
ling.„Trotzdem sind wir noch in der
glücklichen Lage, dass wir für fünf
Tage personell gut besetzt sind.“
Was nicht heißen solle, dass man
nicht über jeden neuen Helfer froh
sei, sagt sie als 1. Vorsitzende.

Schmaling selbst ist schon seit
20 Jahren dabei und gehört zu den
Gründungsmitgliedern der Esch-
weiler Tafel. „Ich habe angefangen,
als ich noch hauptberuflich gear-
beitet habe. Da hatte die Tafel noch
samstags geöffnet, und ich habe
dann am Wochenende geholfen“,
erinnert sie sich.

Zahl gestiegen

War die Zahl der Menschen, die das
Angebot der Tafel nutzten, Anfang
des Jahres noch auf 550 gesunken,
ist die Zahl mittlerweile wieder ge-
stiegen. „Wir haben im Moment
rund 700 Familien, die zur Tafel

kommen. Hochgerechnet sind das
etwa um die 2500 Personen“, sagt
Schmaling. Pro Tag seien es dann
etwa 60 bis 70 Familien, die dort ihre
Lebensmittel kauften. Das entspre-
che täglich etwa 250 Bedürftigen.

MitWaren wird die Eschweiler Ta-
fel gut versorgt.„Pro Tag kommt un-
ser Kühlwagen mit drei vollen La-
dungen zurück“, sagt Schmaling.
Was sie allerdings bemängelt, sind
die großen Mengen, die dann trotz-
dem noch aussortiert werden müss-
ten und auf dem Müll landeten.„Die
Geschäfte haben selbst wenig Zeit,
bereits vorzusortieren. Das machen

wir dann – aber das nehmen wir in
Kauf.“ Dadurch beginnt der Arbeits-
tag für die Ehrenamtler auch nicht
erst um 14.15
Uhr, wenn die Ta-
fel ihre Türen für
die Kunden öff-
net, sondern be-
reits um 10 Uhr.
Die Fahrer ma-
chen sich bereits
um halb acht auf
den Weg zur Wa-
renabholung.

Indes wollen viele Tafeln staatli-
che Unterstützung für die Annahme

undVerteilung von gespendeten Le-
bensmitteln.„Vor allem große Men-
gen von Produzenten müssen wir

mitunter ableh-
nen, weil unsere
Infrastruktur dem
nicht gewachsen
ist“, sagt Jochen
Brühl, Vorsitzen-
der des Vereins
Die Tafel Deutsch-
land, wie zuletzt
im Spiegel zu le-

sen war.„Wir würden staatliche Un-
terstützung natürlich sehr gut fin-
den“, sagt auch Karin Schmaling.

Allerdings gäbe es in Eschweiler kein
Problem der Überversorgung. „Wir
wissen, wie viele Kunden wir haben
und haben ja auch einen Überblick
darüber, wie viel weggeht“, erklärt
sie. „Wir lehnen bestimmte Waren
nur ab, wenn wir sicher sind, dass es
zu viel ist, und wir das nicht loswer-
den würden.“ In die Zukunft blickt
Schmaling positiv und sieht die Ta-
fel noch gut gerüstet.

Auch Wilfried Eggert ist einer
der zahlreichen Ehrenamtler. Er ist
nun seit zwei Jahren aktiv dabei.
„Ich sage immer, mir ist es 67 Jah-
re sehr gut gegangen, da kann ich

jetzt auch etwas zurückgeben.“ Die
Arbeit bereite ihm viel Freude und
es sei schön.

Einen Träger hat die Eschwei-
ler Tafel nicht. Sie ist selbstständig
und finanziert sich auf der einen Sei-
te durch Spenden, auf der anderen
Seite durch die zahlenden Kunden.
„Zehn Cent kostet ein herkömm-
liches Produkt. Es gibt aber auch
Ausnahmen, zum Beispiel Hähn-
chenschenkel. Die Kosten dann ein
kleines bisschen mehr“, sagt Ludger
Lamour. Er ist 2. Vorsitzender und
mit seiner Frau Sieglinde seit rund
drei Jahren dabei.

Für viele ein Treffpunkt

Aber die Tafel an der Röthgener
Straße ist nicht nur Verkaufsstel-
le, sie ist für viele auch Treffpunkt.
„Leute kommen hierher, um zu
quatschen. Gerade Alleinstehen-
de sind froh, wenn sie sich dann
etwas erzählen können und kom-
men oft schon ganz früh“, freut sich
Schmaling über den Zuspruch. Dass
die Kunden so vielfältig sind – un-
terschiedliche Altersgruppen und
auch Kulturen – brachte früher oft-
mals Probleme mit sich. „Mittler-
weile hat sich das allerdings gelegt.
Seitdem wir ein neues Verkaufssys-
tem haben, bei denen die Menschen
mit ihrer Kundennummer nur zu
bestimmten Zeiten kommen kön-
nen, läuft alles sehr geordnet ab.“
Mit diesem System verhindere man
auch lange Wartezeiten.

Obwohl immer weniger Men-
schen ehrenamtlich arbeiten, in-
teressieren sich trotzdem junge Leu-
te dafür. „In den Ferien haben wir
Schüler hier, die sich unsere Arbeit
anschauen und uns helfen“, erzählt
Sieglinde Lamour. Mitte des Jahres
wurde die Tafel auch vom Bundes-
amt für Familien und zivilgesell-
schaftliche Aufgaben als Einsatzstel-
le für den Bundesfreiwilligendienst
anerkannt. Dadurch ist ein freiwil-
liges soziales Jahr bei der Eschwei-
ler Tafel möglich.

Immer mehr Menschen versorgen sich mit Lebensmitteln der Tafel. Wie sind die vielen Ehrenamtler in Eschweiler aufgestellt?

Die Eschweiler Tafel hat rund 60 ehrenamtliche Helfer. Zu ihnen zählen auchWilfried Eggert (l.) und Sieglinde Lamour (Mitte). FOTO: ANKE CAPELLMANN

„Wir lehnenbestimmte
Warennur ab,wennwir
sicher sind, dass es zu

viel ist, undwir das nicht
loswerdenwürden.“

Karin Schmaling,
1.Vorsitzendeder Eschweiler Tafel

Erbsensuppe bei der KG Lustige Reserve

Zur Sessionseröffnungmit Erbsensuppenessen luddieKGLustigeReserve Eschwei-
ler ein. Das Programm startete direkt mit einem Tanz aus den eigenen Reihen: Das
JugendtanzpaarLauraWillmsundJanMünsterzeigten ihrKönnen.Dasgemeinsame
Erbensuppenessen folgte im Anschluss. Es ging tanzend weiter, denn die Reservis-
tenwache lief auf, und legte trotz einiger krankheitsbedingterAusfälle einenordent-
lichen Tanz hin. Der Redner des Abends, ne Spätzünder, erzählte, wie es bei ihmmit
drei pubertierenden Jugendlichen läuft. Die Indesingers lockerten die Leute im Saal
wieder auf. ZumAbschluss tanzten die Burgmüsjere, und dieKGBlaue Funken Artil-
lerie stattete einen späten Besuch ab. (lm)/Foto: LeaMinge

RöherOnjekauchde starten in Session

DieKGOnjekauchdehattedieRöherMehrzweckhallezurSessionseröffnungwieder in
ihrenKarnevalstempelverwandelt.DasneueTanzpaarSvenFelderundCarolinaJakobs
präsentierte sichdemPublikum imausverkauftenSaal, das eineMischungausReden
undMusik serviert bekam.Musikalisch ließen die „Echten Fründe“ und die „Swinging
Funfares“nichtszuwünschenübrig.EinganzbesonderesHighlight:Nichtnurdieneuen
EschweilerKarnevalsherrscherSimonundDavidHendriks, auchdasdesignierteDrei-
gestirn ausKölnwar vorOrt. PrinzChristian II. hatteBauer FrankBreuerundJungfrau
Ralf Schumacher dabei. Schumacher, der in Eschweiler wohnt und langjähriges Mit-
gliedderOnjekauchdenist,hattedenBesuchorganisiert. (cheb)/Foto:ChristianEbener

ESCHWEILER Am Anfang steht eine
„einfache kleine“ Lüge, deren Ur-
sache Eifersucht ist. Diese durch-
aus menschliche Emotion führt
schließlich in die Katastrophe samt
(fehlgeschlagenem) Selbstmord-
versuch, Psychatrie und Gefängnis.
Dazwischen liegen zunächst un-
scheinbare Sticheleien in den un-
terschiedlichen Sozialen Medien
und Netzwerken, die eineWelle von
gegenseitigen Verleumdungen und
Ausgrenzungen auslösen.

Auf diesen leider durchaus rea-
listischen Parforceritt nahmen jetzt
die Darsteller Liane Steinnagel und
Philipp Bodner Schülerinnen und
Schüler des Berufskollegs Eschwei-
ler mit. Das in Berlin beheimatete
Tourneetheater „Radiks“ gastierte
an der Schule in der August-Thys-
sen-Straße und zeigte das Stück
„Fake oder War doch nur Spaß“ von
Autor Klaus Koch, das in Zusam-
menarbeit mit erfahrenen Pädago-
gen und Jugendsozialarbeitern ent-
standen ist.

Ständig existent

„Cyber-Mobbing ist ein Thema, das
in jeder Sekunde des Tages existiert,
aber nach wie vor viel zu sehr tot-
geschwiegen wird“, betont Katheri-
na Stenz, Lehrerin am Berufskolleg
Eschweiler, die gemeinsam mit ih-
rer Kollegin Elke Schanze das Projekt
„Theater am BKE“ forcierte.„Unsere
Schule hat sich als Leitbild die Be-
griffe Toleranz und Respekt auf die
Fahne geschrieben. Deshalb gilt es,
unsere Schüler zu sensibilisieren
und den achtsamen Umgang unter-
einander zu pflegen“, so die Pädago-
gin, die Mobbing im Allgemeinen
und Cyber-Mobbing im Speziellen

„als ethische Themen“ unter ande-
rem im Religionsunterricht in den
Fokus nimmt.

Als Bündelschule bilde das Be-
rufskolleg die gesamte Gesellschaft
mit all ihren Problemen, aber auch
mit allen Konfliktlösungsmöglich-
keiten ab. Für Schulleiter Thomas
Gurdon ist vor allem der Perspek-
tivwechsel von großer Bedeutung.
Die zentrale Botschaft müsse lau-
ten:Was du nicht willst, das man dir
tut, das füg’ auch keinem ander’n
zu. „Die Fähigkeit, mit Empathie in
den anderen hineinzusehen, muss
gefördert werden“, unterstreicht
Gurdon. Lehrerinnen und Lehrer
seien in dieser Hinsicht mehr und
mehr gefordert. „Die Schülerinnen
und Schüler wollen den älteren An-

sprechpartner, der zuhört und mit
Rat und Tat unterstützt“, so die Er-
fahrung des Schulleiters, der deut-
lich ausspricht, dass die Schule als
Ort der reinen Wissensvermittlung
längst der Vergangenheit angehört.

VonErfahrungen aus demLeben

Im Anschluss an das Stück diskutier-
ten die beiden Darsteller, denen es
zuvor gelungen war, ihre Zuschauer
und -hörer emotional in den Bann
zu ziehen, mit den Schülerinnen
und Schülern und brachten dabei
auch eigene Erfahrungen aus dem
realen Leben in den Austausch ein.
„Das eben gezeigte Szenario ist oft
nicht so weit weg, wie man glaubt“,
erklärte Philipp Bodner, der ausdrü-

cklich betonte, dass die Botschaft
von „Fake oder War doch nur Spaß“
nicht laute, die Sozialen Medien zu
verteufeln. Stattdessen wolle es auf-
rufen, über Grenzen nachzudenken.
„Steht man einem Menschen direkt
gegenüber, dann merkt man, ob
man ihn verletzt hat. In den sozia-
len Medien ist dies anders“, so der
Schauspieler, der den Appell an die
Schülerinnen und Schüler richtete,
in der Gemeinschaft die Augen auf-
zuhalten und aufeinander zu ach-
ten. Ein Aspekt, den Schauspiele-
rin Liane Steinnagel abschließend
aufnahm: „Die meisten Menschen
sind weder Opfer noch Täter, son-
dern stehen nur beobachtend da-
neben, ohne für den Mitmenschen
einzustehen!“ (ran)

Menschen lieber in die Augen sehen
Tourneetheater „Radiks“ aus Berlin mit „Fake oder War doch nur Spaß“ vor Ort

Von einer „einfachen kleinen“ Lüge zur Katastrophe: Die Schauspieler Liane Steinnagel und Philipp Bodner zeigten am
Berufskolleg Eschweiler, wie schnell Cyber-Mobbing außer Kontrolle geraten kann. FOTO: ANDREAS RÖCHTER


